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Mašen’ka als Spiegel der ersten Emigrationswelle 
– Nabokovs literarische Darstellung der russischen 
Exilanten im Berlin der 1920er-Jahre

Nach der Oktoberrevolution anno 1917 folgte ein beispielloser Exodus der russischen 
Oberschicht ins Ausland, darunter: Vladimir V. Nabokov. 1922 findet sich Nabokov in 
Berlin wieder, dem literarischen Zentrum russischer Exilanten jener Zeit, wo er seinen 
ersten Exilroman veröffentlicht: Mašen’ka (1926). Er gibt den Mikrokosmos russischer 
Exilanten in literarischer Form wider und verknüpft diesen mit soziohistorischen Fakten, 
was im Beitrag genauer untersucht und aufgezeigt wird. 

The October Revolution of 1917 was followed by an unprecedented exodus of the Rus-
sian upper class abroad, among them: Vladimir V. Nabokov. In 1922, Nabokov found 
himself in Berlin, the literary centre of Russian exiles at the time, where he published 
his first exile novel: Mashenka (1926). It is a novel that reflects the microcosm of Russi-
an exiles in a literary form and links it to socio-historical facts, which will be examined 
and demonstrated more precisely in the paper.

Seit jeher ist die Menschheitsgeschichte von Migration geprägt. Im Hinblick auf die 
neuere europäische Geschichte ragt hierbei das 20. Jahrhundert besonders hervor. 
Gekennzeichnet vom Nationalsozialismus und sowjetischem Sozialismus sowie 
Kommunismus gingen mit diesen Ideologien und politischen Systemen große Mi- 
grationsströme einher. Ganze Bevölkerungsgruppen sahen sich gezwungen, aus ihren 
Heimatländern zu emigrieren. Dabei hielten viele von ihnen ihre Erfahrungen schrift-
lich fest. Ein neuer Texttyp in der Literatur entstand: die Exilliteratur (vgl. Jörg 2012: 
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10; Oltmer 2018). Zahlreiche Schriftsteller 1 sind als Exilschriftsteller in die Geschichte 
eingegangen, darunter der aus Russland stammende Vladimir Vladimirovič Nabokov. 
Sein Leben war von Exil und Migration gekennzeichnet: 1899 in Sankt Petersburg 
im Russischen Kaiserreich geboren, immigrierte er 1919 nach England und drei Jahre 
später nach Berlin. Dort veröffentlichte er 1926 schließlich seinen ersten Exilroman 
Mašen’ka auf Russisch, zu einer Zeit, in der zahlreiche aus Russland stammende Exi-
lanten infolge der Oktoberrevolution von 1917 und der Etablierung des bolschewisti-
schen Sowjetregimes nach Berlin flohen (vgl. Goldschweer 2011: 155; Boyd 1999: 320).

Dieser Beitrag vertritt die These, dass die größten russischen Exilantengrup-
pen der 1920er-Jahre in Berlin durch die einzelnen Figuren in Nabokovs Roman  
Mašen’ka repräsentiert werden und somit ein literarisches Abbild ebenjener Exilan-
tenwelt darstellen. Demnach wird das Ziel verfolgt, einen prägnanten Überblick zu 
den wichtigsten Figuren des Romans und ihrer Symbolik in Bezug auf ihr Exildasein 
und ihre Emigration aufzuzeigen. Dafür wird ihre literarische Darstellung mit sozio-
historischen Fakten verknüpft, die im Folgenden vorgestellt werden.

Soziohistorischer Hintergrund

Das 20. Jahrhundert stellte einen fundamentalen Bruch in der russischen Geschichte 
dar. Wenn der Fokus auf das erste Drittel gelegt wird, so ragt hervor, dass Russland zu 
den Alliierten im Ersten Weltkrieg gehörte und das Russische Kaiserreich auseinan-
derbrach – was mit Bürgerkrieg, Hungersnöten sowie Revolutionen einherging (vgl. 
Zimmer 2001: 116). Insbesondere die Oktoberrevolution 1917 und die Etablierung des 
Sowjetregimes brachen mit alten Traditionen und wälzten das gesamte Land sowie 
damit einhergehend die gesamte Bevölkerungsstruktur um. Hauptsächlich waren die 
Oberschichten, demnach Angehörige des Adels und der Intelligenzia, vom bolsche-
wistischen Umsturz in so einer Weise betroffen, dass viele von ihnen vertrieben wur-
den oder sie sich gezwungen sahen, ins Exil2 zu fliehen – um Repressionen und Le-
bensgefahr zu entkommen (vgl. ebd.; Goldschweer 2011: 154).

1	 Aus Gründen des Leseflusses und der Einheitlichkeit wird in dem vorliegenden Beitrag ausschließlich das 
generische Maskulinum verwendet.

2	 Exil kann als »langfristige[r] Aufenthalt außerhalb des Heimatlandes, das aufgrund von Verbannung, Ausbür-
gerung, Verfolgung durch den Staat oder unerträglichen politischen Verhältnissen verlassen wurde« (Duden), 
definiert werden.
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Die erste russische Emigrationswelle
Es wird davon ausgegangen, dass ein bis zwei Millionen Menschen infolge der Okto-
berrevolution aus Russland emigrierten und sich auf der ganzen Welt niederließen. 
Infolgedessen entstand eine regelrechte Welle von Emigranten – die erste Emigrations-
welle, die von 1917 bis zum Anfang des zweiten Weltkriegs andauerte, wobei das Jahr 
1920 als Höhepunkt dieses Emigrationsstroms gilt.3 Viele erhofften sich eine Rückkehr 
in ihre Heimat und sahen das Exil anfangs nur als vorübergehend an. Im Laufe der 
Zeit wurde jedoch deutlich, dass dies für die meisten von ihnen nur ein unerfüllter 
Traum bleiben würde, da immer mehr europäische Regierungen das neue sowjetische 
Russland diplomatisch anerkannten (vgl. Goldschweer 2011: 154). Charakteristisch für 
die erste russische Emigrationswelle war, dass sie sich hauptsächlich aus zahlreichen 
Kulturschaffenden und Intellektuellen zusammensetzte, darunter bedeutende Künst-
ler, Musiker, Sänger, Tänzer und Choreographen – aber allen voran Schriftsteller. Einer 
von ihnen war Nabokov, der 1922 im Alter von 23 Jahren nach Berlin immigrierte und 
dort fortan 15 Jahre lebte (vgl. Kasack 1996: 11–12.; Urban 2003: 7).

Das russische Berlin
Größere Zufluchtsorte der russischen Exilanten waren unter anderem Prag, Warschau, 
Rom, Shanghai, Istanbul und New York. Jedoch waren Berlin und Paris die mit Abstand 
größten Zentren der russischen Emigranten der ersten Welle (vgl. Goldschweer 2011: 
154). 1922/23 lebten in Deutschland bis zu 560.000 Exilanten aus Russland, davon an 
die 360.000 in Berlin (vgl. Zimmer 2001: 116; Schlögel 1994: 237). Das russische Berlin 
war entstanden und die Stadt galt als »Stiefmutter der russischen Städte« (Chodasevič 
1923 in Urban 2003: 9). Einer der Hauptgründe für die Konzentration russischer Exi-
lanten in Berlin lag darin, dass dort bereits vor dem Ersten Weltkrieg russische Texte 
veröffentlicht wurden, hauptsächlich als Form des Widerstands gegen den Zaren, und 
demnach eine bestimmte Infrastruktur und technische Vorrichtungen für Schriftstel-
ler bereits vorhanden waren (vgl. Zimmer 2001: 116; Schlögel 1994: 237). 

Berlin wurde zum literarischen Zentrum der russischen Exilanten und blieb es un-
gefähr bis Ende 1923 (vgl. Urban 2003: 295–297; Goldschweer 2011: 154–155). An dieser 
Stelle ist wichtig hervorzuheben, dass Berlin für viele Exilrussen lediglich eine Zwi-
schenstation auf ihrer Flucht oder Vertreibung darstellte. Dies wird daran sehr deut-

3	 Die Emigrationen Russlands werden in der Regel in drei Wellen eingeteilt. Da der Roman Mašen’ka und Nabo-
kov selbst der ersten Emigrationswelle zugeteilt werden, sind die beiden weiteren Wellen für den hier vorlie-
genden Beitrag nicht von Relevanz und werden daher nicht aufgegriffen. Zu den russischen Emigrationswellen 
vgl. Kasack 1996.
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lich, dass Ende 1923 eine enorme Abwanderung der Exilrussen aus Berlin einsetzte, 
als viele von ihnen die Möglichkeiten erhielten, zu ihren eigentlichen Zielen zu rei-
sen – vorrangig nach Paris. 1928 zählte Paris bereits 400.000 Exilrussen, wohingegen 
1929 in Berlin nur noch 75.000 russische Exilanten lebten (vgl. Lauer 2009: 530–531; 
Zimmer 2001: 116). Ein anderer Teil kehrte in das neue, sowjetische Russland zurück 
(vgl. Urban 2003: 9).

Exilliteratur
Wie aus der Bezeichnung bereits ersichtlich wird, ist die Exilthematik der Kern der 
Exilliteratur. Die Geburtsstunde der russischen Exilliteratur wird auf 1917, das Jahr 
der Abdankung des Zaren und der Oktoberrevolution datiert. In der Regel handelt es 
sich dabei um »Autobiografien, persönlich[e] Essays, Bildungsroman[e] und Brief[e]« 
(Jörg 2012: 5). Exilliteratur ist demzufolge eine Form der »Erinnerungsarbeit und his-
torische[n] Ereignisdarstellung« (ebd.), denn die Schriftsteller verarbeiten ihr Leben 
als Exilanten in ihren Werken, was letztendlich auch Einblicke in historisch reale Be-
gebenheiten ermöglicht (vgl. ebd.: 6). 

Die mit dem Exildasein einhergehenden Gefühle und Erlebnisse sind geprägt »von 
einem Leben in der Fremde, dem Gefühl des Verlusts und der Marginalisierung sowie 
der Sehnsucht nach der Heimat und dem Wunsch nach Rückkehr« (Kuhlmann 2014), 
aber auch von einer »geografische[n] Vertreibung beziehungsweise Entwurzelung von 
Menschen, Identitäten und Kulturen« (ebd.). Jörg betont hierbei, dass der Exilschrift-
steller selbst ein Exilant ist, der über Exilanten schreibt und somit die Rolle eines »Ver- 
und Übermittlers« einnimmt4 (vgl. Jörg 2012: 12). So ist in Bezug auf Nabokov festzuhal-
ten, dass er seinen ersten Exilroman Mašen’ka auch selbst als Exilant schrieb.

Mašen’ka – Nabokovs literarische Spiegelung  
der russischen Exilantenwelt

Die jüngere Geschichte Russlands ist von Emigration und Exil geprägt, was sich ins-
besondere in der russischen Literatur widerspiegelt. Goldschweer hebt in diesem Zu-
sammenhang hervor, dass »die russische Kulturgeschichte durch eine Reihe von in der 

4	 Hierbei spricht Jörg von einem »Ver- und Übermittler« nach der Auslegung von Salman Rushdie und verweist auf 
ihn (vgl. Jörg 2012: 12).
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Regel politisch oder religiös induzierten Auswanderungswellen gekennzeichnet [ist], 
die Grenzgänger hervorgebracht hat, welche ihre Lage in literarischen Texten reflek-
tieren« (Goldschweer 2011: 150). Nabokovs erster Exilroman Mašen’ka, den er unter sei-
nem Pseudonym Vladimir Sirin 1926 auf Russisch in Berlin veröffentlichte, ermöglicht 
dem Leser das Eintauchen in diese eigene Welt der russischen Exilanten jener Zeit (vgl. 
ebd.: 155; Boyd 1999: 403). Der Leser erhält Einblicke in die damals vorherrschenden 
soziohistorischen Umstände wie auch in die Gedanken- und Gefühlswelt der Exilan-
ten sowie in ihren Alltag und ihre jeweiligen Lebensumstände, die durch die einzel-
nen Romanfiguren repräsentiert werden (vgl. Goldschweer 2011: 154–155; Urban 2003: 
196–197). Die bereits im vorangehenden Kapitel aufgeführten Erkenntnisse sollen mit 
diesem Teil des Beitrags verbunden werden, indem die soziohistorischen Hintergründe 
in Zusammenhang mit den Romanfiguren und somit mit Nabokovs literarischer Dar-
stellung seiner wahrgenommenen Exilantenwelt verknüpft werden. 

Der Mikrokosmos russischer Exilanten im Roman
Im Roman Mašen’ka spielt die Haupthandlung im Jahr 1924 in einer russischen, her-
untergekommenen, an Bahnschienen gelegenen Pension in Berlin, welche von einer 
russischen Wirtin an russische Exilanten vermietet wird. Laut Goldschweer gehört 
zu den Merkmalen des Wohnens im Exil »die Heterogenität der Bewohner […], die 
der Zufall an diesem Ort [Hotelpension] zusammengeführt hat. Sie gibt Gelegenheit 
zur Verknüpfung von Einzelgeschichten« (Goldschweer 2011: 153). Diese können dazu 
verwendet werden, »gesellschaftliche Strukturen und Beziehungen nachzubilden, in 
einer Art Mikrokosmos ein verkleinertes, überschaubares Abbild, Spiegelbild oder 
Zerrbild des Gesellschafts- oder gar Weltgebäudes zu geben« (Müller 1996 in ebd.). 
Nabokov macht genau dies in seinem Roman Mašen’ka: Er stellt den Mikrokosmos der 
einzelnen russischen Exilantengruppen der ersten Emigrationswelle in Berlin Anfang 
der 1920er-Jahre dar.

Obgleich jedes Menschenschicksal einzigartig ist, können dennoch für bestimmte 
Bevölkerungsgruppen und zu bestimmten Zeitepochen Gemeinsamkeiten festgestellt 
werden, sodass der Rahmen für sie ähnlich ist – so auch im ›russischen Berlin‹ der 
1920er-Jahre, dem kulturellen und literarischen Zentrum der russischen Exilanten je-
ner Zeit. Hierbei fungiert jede einzelne Romanfigur stellvertretend für einzelne Grup-
pen der russischen Exilanten. Auf diese Weise zeigen die jeweiligen Figuren ganze 
Kollektivschicksale jener Exilantengruppen auf – darunter derjenigen, die in Berlin 
bleiben (müssen), in Berlin ankommen oder es verlassen. Dabei soll hervorgehoben 
werden, »dass die hyperrealistisch gezeichnete Exilszenerie in erster Linie eine sym-
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bolische Funktion hat, nämlich die Modellierung der Grenzerfahrung des Exils und 
des Umgangs damit […]« (Goldschweer 2011: 158). Demnach sei angemerkt, dass Na-
bokovs eigene Wahrnehmung dieser Exilantenwelt entscheidend für die Darstellung 
jener ist: ein Exilant, der über Exilanten schreibt und selbst Teil dieser russischen 
Exilantenwelt ist (vgl. Jörg 2012: 12). Festzuhalten ist, dass die Beschäftigung mit dem 
Exildasein in der Literatur bzw. besonders im Roman Mašen’ka zwar auf historisch 
reale Begebenheiten und Ereignisse schließen lässt, Mašen’ka als Roman aber kei-
ne historisch korrekte und neutrale Darstellung der Exilantenwelt jener Zeit bietet, 
sondern vielmehr Nabokovs literarische Darstellung dieser (vgl. Kušnirova 2012: 213).

Die Romanfiguren und ihr Symbolcharakter – ein Überblick
Allen Pensionsbewohnern (mit Ausnahme der Wirtin) ist gemein, dass sie Exilanten 
der ersten Emigrationswelle sind. Das bedeutet, dass sie der Oberschicht entstammen, 
jedoch die meisten von ihnen aufgrund des politischen Umsturzes und der Flucht ihre 
Besitz- und Reichtümer verloren haben und sich in einer oft misslichen Lage befinden. 
Somit haben alle einen gemeinsamen Schnittpunkt in ihren individuellen Schicksals-
wegen: das Exildasein und infolgedessen die unbestimmte Gegenwart. Dies schimmert 
im Roman permanent durch: »The unstable and rootless present […] is evident both in 
the constant shaking to which the pension is subject because of passing trains and in 
the dispersed arrangement of the pension’s interior« (Pichova 2002: 18). Die mit dem 
Exildasein einhergehenden Umstände und Gefühlszustände, die mit existenziellen 
Sorgen verbunden sind – wie Instabilität, mögliche finanzielle Sorgen und Hoffnungs-
losigkeit, Ziellosigkeit, Entwurzelung und Heimweh – kommen im Roman deutlich 
hervor, denn »Nabokov gibt die Tatsachen des Emigrantenlebens in allen Einzelhei-
ten wieder« (Boyd 1999: 400). Insbesondere werden die für die Exilanten ›typischen‹ 
Eigenschaften und Gefühle von den jeweiligen Romanfiguren verkörpert und reprä-
sentiert, denn obwohl sich alle im Exilstatus gleichen, weisen sie im Weiteren große 
Unterschiede untereinander auf. Sie stehen nämlich für verschiedene Exilantengrup-
pen der russischen Gesellschaft des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts und unter-
scheiden sich beispielsweise in Punkten wie Alter, Status, Beruf und Zukunftspläne. 
Im Folgenden werden einzelne Romanfiguren einhergehend mit ihrer Symbolik und 
den dadurch repräsentierten Kollektivschicksalen der russischen Berliner Migranten 
prägnant vorgestellt. Dabei werden keine vollständigen und ausführlichen Charakteri-
sierungen der einzelnen Figuren vorgenommen, sondern lediglich die für die Analyse 
wichtigsten Eigenschaften aufgegriffen.
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Lev Glebovič Ganin und Mašen’ka
Ganin ist der Protagonist des Romans und den Exilanten der ersten Emigrationswelle 
zuzuordnen: Er ist ein aus St. Petersburg, aus einer wohlhabenden Familie stammen-
der junger Mann, der zur Zeit der Handlung 25 Jahre alt ist (vgl. Nabokov 1999: 67–69, 
96–98). Berlin war, wie beim Großteil der Exilanten der ersten Emigrationswelle, 
nicht Ganins endgültiges Ziel (vgl. ebd.: 57, 118). Mehrmals hat er das Vorhaben, 
Berlin zu verlassen, jedoch fehlt ihm seine einstige Lebenskraft dazu: »А сил у него 
не было потому, что не было у него определенного желанья, и мученье было 
именно в том, что он тщетно искал желанья«5 (ebd.: 58). Dieser fehlende Lebens-
antrieb wird durch seinen Lebensstil, zu dem unter anderem wechselnde Gelegen-
heitsjobs gehören, deutlich (vgl. Nabokov 1999: 50–53). Ganin steht unter anderem 
für die neue russische Generation der Exilanten, deren Lebensantrieb bzw. Kräfte in-
folge der gesellschaftspolitischen Umwälzungen erschüttert sind, und sie demzufol-
ge Instabilität, Ziellosigkeit und Unbestimmtheit hinsichtlich ihrer Zukunft erfahren 
(vgl. Kušnirova 2012: 213–214). 

Hinzu kommt, dass die Darstellung der eigentlichen Handlung in der Gegenwart 
oft durch Analepsen, genauer durch seine Erinnerungen an Russland, unterbrochen 
wird. Diese werden durch das Auftauchen von Mašen’ka, seiner einstigen Jugendlie-
be aus Russland, in seinem Leben hervorgerufen (vgl. Nabokov 1999: 64–70). Dabei 
kann hier angenommen werden, dass nicht Mašen’ka selbst diese Analepsen bei ihm 
hervorruft, sondern dass sie als eine Art Trigger für Erinnerungen aus seiner unbe-
schwerten Jugendzeit in Russland fungiert: »Завтра приезжает его юность, его 
Россия«6 (Nabokov 1999: 119). Mašen’ka ist demnach nicht nur Ganins erste Liebe, 
sondern steht insbesondere für seine Jugend, die nicht mehr wiederkommen wird 
und somit für immer verloren bleibt – wie auch sein einstiges Russland (vgl. Kušni-
rova 2012: 216). 

Erst mit dem gedanklichen Auftauchen von Mašen’ka in seinem Leben – physisch 
sieht er sie in der Gegenwart im gesamten Roman kein einziges Mal wieder – findet 
Ganin seine Lebenskraft wieder und verlässt Berlin – als einzige der Romanfiguren. 
Somit hat Mašen’ka bzw. die mit ihr verbundenen Gefühle und Erinnerungen in Ga-
nin seine verlorene Lebenskraft wiederaufleben lassen. Denn genau diese positiven 
Erinnerungen verleihen ihm neue Kräfte, dank derer er seinen alten Lebensabschnitt 

5	 »Er war kraftlos, weil er keine präzisen Wünsche hatte, und dies quälte ihn, weil er vergeblich nach etwas 
Wunschbarem suchte« (Nabokov 1981: 35).

6	 »Morgen kam seine ganze Jugend, kam sein Rußland wieder zu ihm zurück« (Nabokov 1981: 155).
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abschließen und einen neuen beginnen kann (vgl. ebd.; Boyd 1999: 399–400). Dieser 
neue Lebensabschnitt bleibt aber für den Leser ungewiss, da das Ende des Romans in 
Bezug auf Ganins weiteren Lebensweg offenbleibt. Es lässt sich lediglich die nächste 
Exil-Station in seinem Leben erahnen: Frankreich (vgl. Nabokov 1999: 127). 

Aleksej Ivanovič Alfërov 
Alfërov ist der Antagonist des Romans. Er ist Mathematiker und der Ehemann von 
Mašen’ka (vgl. ebd.: 56). Fast den gesamten Roman über wartet er sehnsüchtig auf sei-
ne Frau, die in einigen Tagen aus Russland zu ihm nach Berlin kommen wird (vgl. ebd.: 
45). Alfërov steht für die Exilanten, die eine hohe Anpassungsfähigkeit aufzeigen und 
zu den Opportunisten unter den Exilanten gezählt werden können (vgl. Kušnirova 2012: 
214). Boyd bezeichnet ihn als einen »Optimist[en] und Möchtegern-Unternehmer, der 
bereit ist, das alte Rußland, das für ihn gestorben ist, zu vergessen« (Boyd 1999: 399). 
Denn für ihn steht fest, dass es Russland bald nicht mehr geben wird: »Пора нам всем 
открыто заявить, что Россия капут […]«7 (Nabokov 1999: 63).

Anton Sergeevič Podtjagin 
Podtjagin ist ein klarer Vertreter der ersten Emigrationswelle. Er ist Dichter und reprä-
sentiert die Gruppe der Intelligenzia und Literaten. Auch für ihn stellt Berlin nicht sein 
eigentliches Ziel dar, sondern lediglich eine notwendige Zwischenstation, bis er end-
lich nach Paris weiterreisen darf (vgl. Nabokov 1999: 49). Das Warten auf seinen Pass 
macht ihm sehr zu schaffen, insbesondere weil er bereits hohen Alters ist und dies mit 
gesundheitlichen Problemen einhergeht (vgl. Nabokov 1999: 84, 106–107). Aber auch 
in finanzieller Hinsicht wird es für ihn mit der Zeit sehr schwierig. Dieser Aspekt ver-
körpert die finanziell missliche Lage der russischen Literaten, die unabhängig von der 
Anzahl ihrer Publikationen finanzielle Engpässe zu verzeichnen hatten (vgl. Urban 
2003: 18): »Da ihre Werke im Ausland nur einen beschränkten Lesekreis hatten, konn-
ten selbst die Emigrantenschriftsteller der älteren Generation, deren Ruhm im vorre-
volutionären Leben fest begründet war, nicht daran denken, von Büchern zu leben« 
(ebd.). Als Podtjagin aber letztendlich seinen sehnsüchtig erwarteten Pass erhält, ver-
liert er ihn und der Pass ist nicht mehr auffindbar (vgl. Nabokov 1999: 19–20, 103–105). 
In diesem Moment wird ihm klar, dass er bis zu seinem Tode nicht mehr von Berlin 
fortkommen wird. Letzten Endes verstirbt Podtjagin in Berlin, an einem Ort, an dem er 
nicht leben wollte, an dem er sich aber aufgrund äußerer Umstände wiederfand (vgl. 

7	 »Es wird jetzt wirklich Zeit, daß wir alle freimütig eingestehen: Rußland ist erledigt […]« (Nabokov 1981: 44).
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ebd.: 123–125). Die Figur des alten russischen Dichters Podtjagin verkörpert somit die 
im Ausland langsam schwindende Intelligenzia (vgl. Kušnirova 2012: 214), die finan-
ziellen Sorgen und äußeren Umständen ausgesetzt blieb. Ihnen blieb die Möglichkeit, 
ihr eigentliches Ziel zu erreichen, wie im Falle Podtjagins Paris, verwehrt.

Kolin und Gornoсvetov
Kolin und Gornoсvetov sind russische Balletttänzer und teilen sich ein Zimmer in 
der Berliner Pension. Die beiden Tänzer leben von Engagement zu Engagement und 
verschönern ihr Leben durch Feiern und Spaß. Kolin und Gornoсvetov stehen für die 
Gruppe von Exilanten, deren Leben von Leichtsinn, Sorglosigkeit und Unbekümmert-
heit bestimmt ist, da sie nicht an den morgigen Tag denken und sich vom Leben ein-
fach treiben lassen (vgl. ebd.; Nabokov 1999: 91–93, 102). Boyd sieht ihre Leichtigkeit 
in Bezug auf das Leben darin, dass sie zu der Gruppe von Exilanten gehören, »denen 
es besser geht, da sie eine Kunst ausüben, die, wie die Kunst Strawinskijs, Chagalls 
und die der Pawlowa, nicht auf der Sprache beruht« (Boyd 1999: 399).

Fazit 

Der Roman bietet eine literarische Darstellung der typischen russischen Exilanteng-
ruppen jener Zeit, die sehr anschaulich und pointiert dargestellt werden. Der Leser 
erhält durch das Kennenlernen der einzelnen Figuren Einblicke in die jeweiligen 
Leben und Schicksale der verschiedenen Exilantengruppen, wie ihre Lebenswege 
in der einen oder anderen Form verlaufen sein mögen. Dazu gehören Exilanten, 
die sich in ihrer neuen Lage anzupassen und daraus ihren Nutzen zu ziehen ver-
suchten, wie Alfërov; diejenigen, die andere Ziele hatten, sie aber aufgrund äußerer 
Umstände nicht erreichen konnten, wie Podtjagin; Exilanten, die gar nicht erst an 
die Zukunft dachten und versuchten, die Gegenwart von Tag zu Tag sorglos zu ge-
stalten, wie die beiden Balletttänzer Kolin und Gornocvetov; aber auch jene, die 
nach Phasen der Unbestimmtheit ihre Lebenskraft wiederfanden, um ihren Weg 
weiterzugehen, wie Ganin. Im Roman werden die psychischen wie materiellen Zu-
stände der Figuren bzw. der jeweiligen repräsentierten Exilantengruppen sowie ihre 
Gefühle, im Besonderen für ihre Heimat und die Vergangenheit, aufgezeigt und spe-
ziell in diesem Roman insbesondere durch die Figur der Mašen’ka verkörpert. 

Zusammenfassend kann somit festgehalten werden, dass der Roman Mašen’ka 
durchaus als literarischer Spiegel der russischen Migranten der ersten Emigrations-



336 � Mašen’ka als Spiegel der ersten Emigrationswelle

welle, der die einzelnen kollektiven Schicksale bestimmter russischer Exilanteng-
ruppen der nachrevolutionären Jahre literarisch aufzeigt, gesehen werden kann und 
somit soziohistorische Ereignisse unter autobiografischem Einfluss mit einer fiktiven 
literarischen Prosa verbindet. 

In Bezug auf die heutige Zeit ist anzumerken, dass obgleich sich die äußeren Um-
stände der Migration der ersten russischen Emigrationswelle von heutigen Migrations-
strömen unterscheiden, sich dennoch zahlreiche Parallelen, beispielsweise in Bezug 
auf die Gefühlszustände der einzelnen Migranten, finden lassen. Hinzu kommt, dass 
Migration schon seit jeher die Menschheitsgeschichte mitgeprägt hat. Demnach kann 
angenommen werden, dass sie auch in Zukunft für Menschen weiterhin eine heraus-
ragende Rolle spielen und dadurch nicht zuletzt die Literatur weiter mitprägen wird.
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